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für Gegenwart, Öffentlichkeit und Gefühl.

Hitarius bummett noch immer
Als ich Hochzyt gehabt hatte, vor circa drißg

Jöhrli, machte ich meine Hochzytsreis auf den

Wcißcnstcin aufm — strebte schon damals obsig.

Negierte noch z'Summcrhanse Bethi doben mit
dem vielen Holz vor dem Haus. Wer kein fremder
Engelländer war, übernachtete dazumal
gemeinschaftlich ans dem Heustock; und als wir am Morgen

das Hcnblümt aus dem Tschnpp gestrählt
hatten, führte ich mein Fraueli um die stattliche
Sennhütte herum und sagte: „g'sehsch Gattungeli,
das isch euse Berg und dr Schitterwald dort hin-
den-abe isch euse Wald und dr Ncsselbode und dr
hinder Wisscstci und dr Rüschgrabe sy au eusi

Berge; gäll du hcsch c riche Ma? " Und hab nicht
gelogen, denn das Alles gehört der Bürgerschaft,
und ich war auch ein Burger und bin's noch;
und wcnn's recht zuginge, so bekäme jeder Bürger
mindestens seinen Zentner Anken franko in's Gän-
terli geliefert. Will aber lieber schwigen, — nutzt
doch uüt.

Kam mir das so z'Sinn, als wir im Bundespalast

die Stäge aufm giugen und sagte zur Alten
(es gattungclct sich jetz nüt meh): „gschsch, das
isch euse Palast. Dä het d'Stadt Bern dr Eid-
gmosseschaft mücsse baue; und i bi au m Eidge¬

noß und e wettige i" ,En alte Esel bisch," —
sagte sie, trampte aber nichtsdestoweniger noch ein
mal so stolz auf die steinigen Stägmtritte äb, im
Bewußtsein, daß sie ans ihr Eigenthum abtrampe.

Z'EIisi aber hielt sein Stumpfnäsi obsig: „G'schau,
Papa, wie schön blau, gelb, grün und roth das
Alles gmolct ist; das heißt-me Farbcharmonie." —
Hatte das schon seinem Schatz abgelernt, dem

Gartmhagölmaler. S'ist erstaunlich, was so ein
Künstler abfärbt, wenn er um das Weibervolk
streicht!

Kamen nun zuerst in den Bundesrathssaal.
Kann nicht anders, als es von vornchercin

eine Vcrläumdung nennen, wenn's allemal im
-Oberländer und im Echo und im Handclscourier
heißt, es sei denen Herren um die grünen Sessel

zu thun. Sondern es sind sieben braune Groß-
Vaterstühle, wo das Wohl des Vaterlandes drauf
berathen wird. Und nimmt mich nicht Wunder,
wenn schon der eine oder der andere der Herren
Bundcsräthe mithinm auf seinem Fauteuil einnickt,
— ich für meinen Theil schnarchclte schon nach
der ersten Viertelstunde, wenn ich so lind hocken

würde. Ist darum gut, daß sie mindestens alle

drei Jahre geweckt werden, so z. B. das Post-

') Habe mit Leidwesen vernehmen müssen, daß eint und anderer Mitbürger sich schmeichelt, er sei der Hilari, weicht
unbefugte Anmaßung sich Unterzogener in seinem sowie auch im Namen seiner Ehegattin Gattung, seines SohueS Euse-
bins und seiner Tochter Elisi hicnnt ausdrücklich verbittet. Hilarius Immergrün, Tyurnwächtcr.



Departement, — was man Jntcgralerneuerung
nennt. —

Neben dem Bundcsrathssaal ist die eidgenössische

Visitcnstube, wo nämlich der Bundespräsident
dm fremden Gesandten Malaga und Läckerli offc-

rirt; — was auf diplomatisch „die Kreditive
überreichen" heißt. Dem Elist haben die großen Spiegel

am besten gefallen, so hier aufgemacht sind,
und hat gemeint, die Frau Bundespräsidcntin komme

hier Toilette zu machen, wenn sie auf den Ball
gehe. Belehrte aber das Meitschi, daß die Spiegel
von wegen dessen hier aufgchänkt worden seien,

damit es der Bundespräsidcnt merke, wenn ihn
ôppe die Herren Gesandten von hinten ausgrän-
nen, während sie ihm vornen das Händli drücken.

Hätte nun noch gern die Probschriftcn der

hohen Potentaten gesehen, so den Neucnburgcr-
vcrtrag unterschrieben haben, was man in der

Bundeskanzler sehen kann und nicht einmal so viel
kostet als der schottländische Schaafbock vor dem

Aarbergcrthor. Aber z'Elisi tribelicrte nach der

Kunstusstcllig. Hab für den Kunstsinn des Meitschi

schon wieder drü Fränkli blechen müssen, war
aber wohl der Mühe werth und reute mich hin-
tendrein nüt. — Denn wir waren kaum drinnen,
so machte sich ein Gumiteh-Herr an uns, der

mußte gemerkt haben, daß z'Elisi öppis davon
verstehe, wie man Tafelen male.

„Luegct, Jümpfcrli," — sagte er, diese

schönen grünen Tafelen hier z'ringsum, welche

aussehen wie recht appetitliches Spinnetchrut, das

nennt man die neue Schule der schweizerischen

Landschaftsmaler. Daß der Flor dieser Malerschulc
in fortwährender Zunahme begriffen ist, könnt Ihr
schon aus den eidgenössischen Zolltabellen entnehmen,

welche erzeigen, daß der Verbrauch von
Schwcinfurtergrün seit etlichen Jahren in stetem

Wachsen begriffen ist. Am meisten Schwcinfurtergrün

verbraucht Genf, aber auch Basel, Zürich
und andere Städte eifern ihm löblich nach."

Hätte das bigost nie geglaubt, daß man aus
den Zolltabcllen ersehen könne, wo die Kunst am
meisten auf dem Strumpf sei.

Unterdessen war der Gnmiteh-Hcrr vor einem

Bilde still gestanden und fragte z'Elisi: „was
glaubt Ihr wohl, Jümpfcrli, was dieses

ausgezeichnete Gemälde darstellt?" — „Einen Gärtner-
gesellcn, der sich in den Daumen geschnitten hat"
— antwortete das Meitschi nnbsinnet. —
„Fehlgeschossen Das ist der Wilhelm Tell, die Anwendung

seiner Pfeile überlegend. Braucht Euch aber

deßwegen nicht zu schämen, — es hat's noch nicht

Mänger errathen." —

Ob das nicht den Noßmäret z'Erlebach
verstelle? frug ich, da wir vor einer großen Mache
anlangten, wo lauter Hengste, Stuten und Münche
darauf waren, die hinten und vornen aufschlugen.
„Das ist die Schlacht bei Morgartcn", — erwiederte

der Gumiteh-Herr.

Dem Elist sah ich es aber schon lange an
seinem Nänggclcn an, daß ihm etwas nicht recht
liege. Endlich kam's heraus. „Wo die in Ocl
gemalten Gartcnhääge ausgestellt seien", — fragte
es. „Die hci-mcr bim Donner vrgässe", — sagte
der Gumiteh-Herr. Er wolle aber dafür sorgen,

daß bei der nächsten schweizerischen Kunstausstellung

auch auf dieses Schanger Bedacht genommen
werde.

Und sehe bigost selber nicht ein, warum nicht
auch Gartcnhääge ausgestellt werden sollten, da

auch viel Schwcinfurtergrün dafür verwendet wird.
Und finde überhaupt, daß es nichts schaden wird,
wenn die Kunst eine praktischere Richtung zu
verfolgen anfängt, als immer nur aus Wachstuch

zu malen. Hoffe deßhalb, man werde die 30,000
Fränkli, so der Nationalrath für Hebung der

Malerkunst ausgesetzt hat zum Exempel dafür
verwenden, die Schneeberge einmal anzustreichen, blau
mit rothen Knöpfen, was noch einmal so schön

wäre, — hat man ja auch schon angefangen die

Wasserfällc im Oberland blau und roth zu malen.
Und für 30,000 Fränkli kann man viel Farbe
haben. Theilte meine Idee dem Gumiteh-Herr
mit, der versprach, denselben an geneigtem Orte
anzubringen.

Hatte jetzt aber genug Kunstgenuß gehabt und
schleipfte meine Alte nur noch auf die Altane
aufen, was so eine Art Gawallerie ist, wo das

Bundessperspektiv steht uud der Bundcsfcucrwciscr
hinkommen soll.

Wollte mir nämlich die Gelegenheit gschauen,
dört oben. Pou tyegm Bundessperspcktivist und
Futteralverwalter dazu wäre auch so ein Pfosten
für mich; und könnte da nebst dem Quartalzapfen
noch mängs schöns Trinkgeld ausenlugen. Habe
aber nach genommenem Augenschein davon ge-

abstrahirt, masscn kein einziges Schattcnplätzli
dobeu ist, wo der Bundeshochwächter und Sper-
spcktivicr sein Schlöfli nach Tisch nehmen könnte,
wie ich's gewöhnt bin und mir nicht mehr
abthun mag.

Hat derowegcn die väterliche Liebe bei mir
übergezogen und habe beschlossen, auf den Pfosten

zu Gunsten meines Sohnes Euscbi zu verzichten.
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Eine staatsrechtliche Definition.

Hansli: Was isch für ne Ungerschied zwüschem Bundesrath, Nationalrath und Ständerath?
S'het mer's neue no niemer recht chönne ägsplizicre.

Benz: G'schau, dr Nationalrath isch dr Ätti, dr Stäuderath isch z'Müetti und dr Bundesrath
isch z'Ching.

Ein ZZricf aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts.
(Wörtlich nach dem Original.)

Ich mäld mich hicrinnen, das ich an die Herren
von der Glasfabrigcn im kanton st. Gallen schreiben

thu, ob sie so gut möchten sein und mir schreiben

über meine Anfrag. Es nimmt mich wunder,
ob sie mir ein siertclmaß fläschlcin könnten
machen, das ich Alles kann sehen darin, zum bei-

spicl ich möchte wisen, was ich für mittcl haben
müstr wenn ich krank wäre, oder das ich alles
könnte sehen was vernemmcn möcht. Das fläschli
müstc aber auf mich gemacht werden und ob sie

von meinem namen auch wüßcn müstcn so wie

der geburtstag und so weiters. Ich weiß Es nicht
wie man sahgen soll ob ein blaueten oder gwun-
derglas. so schreiben sie mir alles umständlich wie

auch der bris von dem fläschli. In Erwartung
mein fründlicher Gruß an Euch meine Herrn.
Ich hab vernommen, das sie in st. Gallen glas-
hüttcn kunstglescr machen können. Mein geburst

Tag ist der 9. Februar.
B den 4. Zänner 4857 bei Bern.

I-... Sch
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Aus der Schule.

Schulmeister: I sägen ech Buebe, s'Kar-
tespiele ist sehr verderblich - worum Kaspar?

Kaspar: Wege der Zitversümniß.
Schulmeister: Worum denn?

Kaspar: Wegem Abha. (Coupiren oder
Abheben der Karten.)

Landmirthschaftlichcs.

Gutsbesitzer (zu seinem Meisterknecht):
Sorget dafür, Haus, daß die Studc dort usgrisse
werde.

Haus: Jo, i will dcrzue es Wybervolch
organisiere.

Gutsbesitzer (zu demselben): Eui Frau
muß setz d'Säufütterig übernäh. Verstciht sie das?

Hans: Jo Wäger! Sit dem sie vom Herre
cho ist, hct si nüt angers g'macht.

Kulturstaatlichcs.

Satänli (der Kellner wirst einem Gaste
Suppe über das Kleid) : Her Jests! s'thut mcr
leid!

Gast: Verfluchter Esel!
Satänli: Heit kei Bang, cusi Suppe macht

keini Flecke.

Ein Mitglied der Schulpflege (nach
einem kleinen Vortrag über die Höflichkeit an die

Schüler): Säget mer setz, ihr Chinder, wie heißt
mer die Bube, die so unhöflich st uud vor Nicme
d'ChaPpc ziehnd?

Schüler (einstimmig): S'Herr Lehrers
Bube!

Dasilorisch.

Borst: Weist du au, worum me bim Mögli
keini dürre Landjäger bckunt.

Krebs: He, will die großi School so noch ist.

B orst: Nei, will dr ganz Tag Grüni und
Vlaui dort sitze.

Briefkasten. E. B, v. H, Wir werden die Skizze
Schon dagewesen. - R, O. in M. Schönen Dankl Sie
verrons. — H. S. Dito.

teton.
Zur Tagcssrage.

Meier: Wodurch unterscheidet sich ein

ordentlicher Gesandter von einem außerordentlichen?

Dreier: Der Ordentliche kann nichts
Außerordentliches und der Außerordentliche nichts
Ordentliches thun.

Cloittung.

Unterzeichneter bezeugt hicmit, die mit Arrest
belegte Jahrcspcnsion des alten und blcssirteu

Soldaten, German Sch., im Betrag vom 1 lâis-
ä'or aushin empfangen zu haben, womit den

besagten Sch. für den lctztvcrfallenen Zins quittirc;
jedoch nur mit dem ausdrücklichen Vorbehalte,

daß mir Sch. nach innert Kurzem
zwei Schärmäuse, wie versprochen, weg-
zufangen habe.

S. Z. Gcmcinderath
und Oberrichter.

Mustersammlung öffentlicher Inschriften.

IV. IV. Louàr, Ilorlogoi-, pcmruczuilZi- <Zt

àeatistk.

Mnstcr-Annonccn

Zum Verkauf. Aus einem Privathause

zum Fabrikpreise: Einige Dutzend Flaschen

Rheinwein 1846er.
(Zürcher Tagblatt No. 229, Art. 45.)

Ein älteres Frauenzimmer, Sonnscite gelegen,

sucht eine Wohnung.
(B. I. B.)

Anzeige vom Armen verein der
Stadt Luzern.

Magazin und Wcrkstube befinden sich von
heute an im Esclstall.

(Luzcrner Tagbl. No. 230.)

Das Comptoir der Unterzeichneten ist nun
oberhalb der Tiefe, in No. 1665.

G u. S
(Tagblatt von Basel.)

Zeichner zur Benutzung vorschlagen. — I. I in B.
das Aktenstück zurück erhalten. — E. B. tu L. blows

Berlag von llent öd (Zagmann. — Solothurn. — Druck von I. (Zagmann, Sohn.
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